
Besprechungen.
Clement . zeigt vielen Beıispielen, WIe siıch. Nnun 1m olk eın

Sturm der Entrüstung er FKın Laie, der Advokat Eusebius, wıder-
spracF} dem Nestorius offen In der Kırche un schlug den Kıiırch-
turen eın Plakat . worauf den Leugner der Gottesmutterschaftdem Anathem verfallen erklärte Be1l einer nestorianiıschen Predigt,
dıe Biıschof orotheus VO Marclanopolis ıIn Gegenwart des Nestor1ius
hielt, er. sıch das olk unter ungeheurem Läarm und verließ die
Kırche.

Zyrill VoO Alexandriıen sprach VONn einem Weltskandal. uch
Anhänger des Nestoriıus machten diesen aufmerksam, daß er dem

Ärgernis gaäbe. Johannes VO. Antiochien schrıeh ihm B ‚ daß
seine Predigt 1m Morgen- un: Abendlande Aufsehen ErrcSe und
hıttet 1  nNn, VOon einer Bekämpfung des Namens ‚„‚Gottesmutter‘“‘ abh-
zustehen.

aps Zölestin erklärt, er musse der 1eUuUuCH Irrliehre auch Au dem
Grunde enigegentreten, weıl dem chrıstlıchen kmpfinden 0 Hılfe
kommen musse. ach der Definition des ‚„‚ 1heotokos‘‘ bereıitete das
olk den Konzilsvätern die ekannten Ovatıonen.

äahrend der quf Befehl des alsers in Chalzedon stattfinden-
den Besprechungen zwıschen Verteiıdigern und Gegnern des L.phe-
sSInum gelingt wohl den Nestorıius freundlıchen Antiochenern, dank
der Beredsamkeit des Theodoret VO.  o Cyrus, das olk auf ihre Seite

bringen, aber hiıer handelte sıch, W1e Glement bemerkt, nicht
mehr un das „Theotokos‘‘, das dıe ntiochener überhaupt N1IC. be-
kämpften, sondern die Abwehr des angeblich urc. Zyruill be-
günstigten Apollinarısmus.

Der Gang der Ere1ignisse 1m Streit das ‚„ Theotokos‘“ recht-
fertigt C: daß Glement schließlich der Frage nähertritt, weichen
Einfluß der Glaube des Volkes quf dıe Entwicklung des Dogmas
nehmen vermöge. Er findet darın den Ausdruck der Tradıtion, der
bewirken könne, daß iıne Definiıtion beschleunigt werde und
gleich ein Kriıterium für die Defini:erbarkeit einer Lehre Gestützt
auf dieses Krıterium könne, selbst abgesehen VO:  b theologischen Be-
gruündungen, der Papst unter dem Beistand des Heiligen Geistes ine
virtuell geoffenbarte Wahrheıit als Glaubenssatz erklären. Soll dieser
Satz jedoch Zustimmung finden, wird notwendıg sein, daß
GClement ihn 1UFL VOIl olchen Wahrheıten versteht, die War ob-
jektiv in ırgend einer Weise ormell geoffenbart sınd, aber ohne die-
Secs Kriterium bısher für hloß virtuell geoffenbart gehalten wurden,

daß die Definition in diesem bloß den Zweifel uber dıe "Paf=
sache der Offenbarung beseıitigt.

Diese letzteren Untersuchungen Glements zeıgen aber, daß
seıine treifliche Schrift nıcht Nu  j ıne interessante kpısode der Kir-
chengeschichte behandelt, sondern auch für die Dogmengeschichtenutzlıch ist
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Die Religionsgeschichte und das Urchristentum. Von Gerhard
Kittel, Professor in übingen. (Vorlesungen der laus-PetrIi-
iftung, gehalten In der Universität Upsala 20 —20 Oktober
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Vorliegende Vortragsreihe eın Beweıs, daß dıe vergleichendeReligionsgeschichte nicht notwendig ın der Aufzählung und Ver-
gleichung ahnlıcher Züge sıch erschöpfen muß, sondern uch qauf-
bauen kann Der Faden der VO.  o Haoll, Leipoldt uıund Bultmann quf-
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ge  MMEN worden ist, wird hler welıtergesponnen. Zunächst werden
WIT miıt dem W esen des hellenıstischen Synkretismus bekannt g -
macC. Zahlreiche gelungene Abbildungen erlautern die Darstellung.
Es folgt die Darlegung der Stellung, weiche das udenium eN-
über dem Hellenismus einnahm. Anfänglıch fand das eindringende
firemde Kulturgut offene Türen, nachher kam die Reaktion In der
relıgı1ösen Unduldsamkeıt, die 1m Pharisäismus gıpfelt, Fın weıteres
Kapıtel stellt 1ın diese Verhältnisse das Urchristentum hineın und
zeıigt den Einfluß des Hellenısmus auf das Denken und die usdrucks-
welse der Tkırche Hıer iınd besonders sprachgeschichtliche Tat-
sachen hervorzuheben, weiche die Wege aufwelsen, auf denen reli-
g1öse Begriffe, VO der hellenıstischen Umwelt beeinflußt, ihre christ-
liıche Bedeutung erhalten haben, ohne jedoch iıhre qußerkırchliche
erkun verleugnen. Im etzten Kapıtel wird dann das Urchrı-
tentum den Relıgionen des Hellenısmus gegenübergestellt und qufl-
gezelgt, daß jene Zeugen, weiche 1n Jesus ott selbs un 1n seinem
en Gottesgeschichte sahen, unmöglıc. anderen relıgıösen „ le-
menten eın Mitrecht der Anerkennung zusprechen konnten Die
überaus interessante und fesselnd geschrıebene Darstellung ist In
manchen Punkten allerdings einseitig verzeichnet. Jedoch der Haupt-
linıe der Untersuchung wIırd I1la unbedingt zustimmen dürfen. Wer
iıch daruber unterrichten will, OTU eute der Kampf das
N An geht, lese das uch Lr wıird quf seine Kosten KOommen.
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Antıke Mysterienreligionen un rchristentum. Von Dr ar
eıgl, Hochschulprofessor in Freising. (Biblische Zeitiragen.
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in einer reC. verdienstvollen Arbeit gıbt der gelehrte Verfas-

Ser einen Überblick über dıe antıken Mysterienreligionen und INr
Verhältnis ZU Christentum. Im ersten, allgemeinen eıl bespricht
er zunächst den Erlösungscharakter der Mysterienreligionen und dıe
wichtigsten kte der Feier (Rıten der Reinigung, Kınweilhung un
Schau Oder Epoptie, heilige Hochzeıt, ultmahle, geheıime Formeln
und heilıge Symbole, das Schweigegebot un den Höhepunkt der
Feler, das Schauen der Gottheit 1m Lichtglanz). Der SgeNaue außere
Vollzug diıeser Rıten soll das Heıl der eele, eın besseres Los 1m
Jenseıts bewirken. Man moöchte entrinnen dem ıLteren Schicksal
(der Heimarmene) un: dem unheilvollen auf der Gestirne. rst
später unter dem Einfluß des Christentums und der herrschenden
philosophischen Systeme wollte INa uch ıne Befreiung VO  f Sun-

Man suchte VOTrdenschuld, eine seelısche Wiıedergeburt eTrziıelen.
em auf das Gefühl einzuwirken; ob den Eingeweihten ıne Ge-
heimlehre verkündet wurde, ist sehr fraglıch. egen des strengen
Schweigegebotes ist NSeTe Kenntnis der Mysteriıen sehr lückenhaft.
Es werden sodann die Hauptformen des antıken Mysterienwesens be-
schrıeben, zunachst die qltesten uch staatlıch anerkannten griecht-
schen Mysterien von Eleusis und Samothrake, die VO  e} I’hrazien stam-
menden Dionysos-Mysterien, dıe beı der prıyvaten Genossenschaft der
Orphiker ine besondere Auspragung erhıelten, hilerauf dıe aus dem
Orient stammenden Mysterıen VOo Isis-Serapis (Ägypten), Attis-Kybele
(Phrygien) mit dem Taurobolium, endlich die Mysterienreligion 1m
emınenten Sinne, der Mithraskult (Persien).‘

Oft wurde dıe Abhängigkeit des Christentums Vo Mysterien-
behauptet. Dagegen sprechen zunächst  a 1atsachen Sanz allge-

meliner aLur. Das Christentum und die christlıchen Schriftsteller


